Erläuterungen zum „Muster-LV“ für Betrachtungsraumkonzepte

Mit der Förderrichtlinie „Klimaresiliente Region mit internationaler Strahlkraft“ des MUNV soll die wasserbezogene Klimaanpassung in der RVR-Region unterstützt werden. Hierzu sieht die Richtlinie vor, dass die Kommunen bis Ende 2023 für ihre Gebiete einen oder mehrere Betrachtungsräume ausweisen, in denen dann forciert und gebündelt Maßnahmen umgesetzt werden, die auf die Ziele „25% Abkopplung und möglichst 10%-Punkte mehr Verdunstung“ einzahlen.
Wie ein solcher Betrachtungsraum auszusehen hat, darüber macht die Richtlinie nahezu keine Vorgaben. Gefordert wird allerdings, dass der oder die Räume in einem integralen Abstimmungsprozess in der Kommune – unter Einbeziehung der zuständigen Bezirksregierung – festgelegt wird. 
Trotz oder gerade wegen des hohen Freiheitsgrades ist die Findung und Konkretisierung der Räume für die Kommunen nicht trivial. Die geforderte integrale Zusammenarbeit ist nicht in allen Kommunen gleich ausgeprägt, zudem liegt die Koordination des Themas „Klimaanpassung“ oft an unterschiedlichen Stellen mit unterschiedlichen „Zugriffskompetenzen“ auf Flächen, Gebäude und Personal. Schon daraus wird klar, dass es DAS Vorgehen für die Festlegung von Betrachtungsräumen nicht geben kann. Gleichwohl gibt es in den Inhalten und der Reihenfolge der Schritte für die Befassung mit dem Thema eine gewisse allgemeingültige Logik, die mit dem Muster-LV vermittelt werden soll. 
Die aufgeführten Arbeiten bauen in der Reihenfolge in weitem Umfang aufeinander auf, müssen aber nicht, insbesondere nicht vollständig als Planungsauftrag an ein Büro vergeben werden. Insbesondere die ersten Schritte sind in den Kommunen vielleicht bereits absolviert, zur Absicherung der Ergebnisse bzw. zur Schaffung belastbarer Entscheidungsgrundlagen soll aber externe Hilfe hinzugezogen werden. Auch ist es möglich, Betrachtungsräume völlig ohne externe Fachplaner:innen festzulegen und Unterstützung nur für begleitende Kommunikations- und Öffentlichkeitsarbeit in Anspruch zu nehmen, um nichtkommunale Flächeneigentümer zur Mitwirkung zu gewinnen und so die Zielerreichung zu gewährleisten. In der Mehrzahl der Fälle wird eine Ausschreibung also nur einen Teil der im Muster-LV beschriebenen Leistungen enthalten.
Um die Entscheidung über die auszuschreibenden Arbeiten zu erleichtern, finden sich im Folgenden einige Erläuterungen.


Projektmanagement (durchlaufend bis zum Abschluss der Arbeiten) 
Unter den Leistungen des Projektmanagements ist die Organisation des fachübergreifenden Arbeitens von zentraler Bedeutung. Es kann sinnvoll sein, die zugehörigen Veranstaltungen von externen Partner:innen durchführen zu lassen, wenn durch deren (vorausgesetzte) Neutralität bessere Arbeitsergebnisse zu erwarten sind; zudem entbindet es die koordinierenden Personen in der Kommune von einer Doppelrolle in den jeweiligen Terminen. In keinem Fall ist die Moderation für das Arbeitsergebnis verantwortlich – sie sorgt lediglich dafür, dass Ergebnisse entstehen (können)!
Sinnvollerweise sollte der zu erstellende Zeitplan für die Arbeiten neben „Meilensteinen“ wie z.B. intrakommunalen oder öffentlichen Projekttischen (s.u.) auch eine oder mehrere mögliche „Abbruchstellen“ enthalten: diese könnten dann zum Tragen kommen, wenn die Ergebnisse erster Arbeitsschritte eine erfolgreiche Bearbeitung des Gesamtprojekts in Frage stellen. Werden diese ebenfalls von allen Beteiligten gemeinsam entwickelt, so dürfte die Bereitschaft aller gesteigert werden, von dieser Möglichkeit keinen Gebrauch zu machen. 

Klärung des Zielbildes
Um ein allgemein getragenes Zielbild zu entwickeln, ist es zunächst erforderlich, die Ausgangslage zu beschreiben und zu vermitteln, warum es sinnvoll ist, sich mit dem Thema respektive dem Gebiet zu beschäftigen. Die Ausgangslage zu beschreiben ist oft nicht weniger komplex als das Zielbild zu beschreiben. Diese Bestandsaufnahme geht über die reine Datenerstellung und -sichtung hinaus;  oft sind dazu auch Leute in den Städten zusammenzubringen (Projekttisch). In einem integralen Prozess bringen Expert:innen unterschiedlicher Fachdisziplinen nicht nur ihre unterschiedlichen Sichtweise für eine Lösung ein, sie betrachten auch die Ausgangslage oft völlig unterschiedlich. 
Um die Frage geeigneter Gebiete für Betrachtungsräume klären zu können, muss auf dieser Basis ein gemeinsames Zielbild entwickelt werden. Es gilt, auf die Frage „Was soll entstehen und warum soll es entstehen?“ eine von allen Beteiligten mitgetragene Antwort geben zu können. Nur wenn die Ausgangslage hinreichend erfasst und bekannt ist und darauf aufbauend ein gemeinsames Zielbild verbindlich und konkret geklärt wird, können weitere Schritte sinnvoll beschrieben und vergeben werden! Dasselbe gilt auch in späteren Schritten bei der Konkretisierung von Vorschlägen für potenzielle Betrachtungsräume und die dort möglichen / sinnvollen Maßnahmen. Am Ende dieses Schritts ist ein Projektabbruch möglich, z.B. wenn sich kein Zielbild finden lässt, das von der Mehrheit der Beteiligten (mit)getragen wird. Als Format für die Beteiligung hat sich für diese sowie spätere detaillierte Abstimmungen der sogenannte „Projekttisch“ bewährt. 
Dieses Format wurde im Netzwerk der ZI entwickelt, erprobt und ständig weiterentwickelt. Es geht um einen vertrauensvollen, fach-, ämter- und hierarchieübergreifenden, ergebnisoffenen Austausch und Abstimmungsschritt zu Beginn eines Vorhabens und/oder im Verlauf einer Planung. 

Makro- und mikroskopische Analysen
Aus einer Beschreibung der Ausgangslage und der Klärung des Zielbildes ergibt sich indirekt größtenteils, welche Daten, Informationen und Zuständigkeiten für die weiteren Arbeitsschritte verwendet werden sollen. Mit diesen soll weniger ein Planwerk von und für eine Expert:innengruppe entstehen, sondern es sind von Anfang an auch die für eine spätere Umsetzung zuständigen Menschen zu gewinnen und einzubinden. 
[bookmark: _GoBack]Die Ergebnisse des Arbeitsschrittes „Makroskopische Analyse“ sollten wiederum in einer fachübergreifenden Arbeitsgruppe diskutiert werden und dienen der Festlegung derjenigen Gebiete, die als potenzielle Betrachtungsräume im nächsten Arbeitsschritt dezidierter betrachtet werden sollen. Für technisch-inhaltliche Details gibt es weitere Hilfe in der Arbeitshilfe Betrachtungsräume, die ebenfalls auf der Seite www.klima-werk.de zur Verfügung steht. Auch am Ende dieses Schritts ist ein Projektabbruch möglich, wenn die makroskopische Analyse keine mehrheitlich akzeptierten Untersuchungsgebiete ergibt bzw. sich keine allgemein akzeptierten Potenziale aufzeigen lassen.
Auch für die detaillierte Betrachtung potenzieller Betrachtungsräume („Mikroskopische Analyse“) empfiehlt es sich, noch einmal die Frage „Was soll entstehen und durch wen?“ zu stellen. Hier geht es jetzt darum, u.a. Synergiepotenzial in den einzelnen Untersuchungsräumen zu identifizieren, das im späteren Umsetzungsprozess gehoben werden kann. Diese Abstimmung ist ein zentraler Baustein des integralen Entwicklungsprozesses von Betrachtungsräumen! 
Auch dieser Schritt endet mit der Entscheidung, ob die Arbeiten weitergeführt werden sollen.

Zusammenstellung der Ergebnisse; Umsetzungsfahrplan und Vorbereitung von Gremienvorlagen
Mit der Zusammenstellung der Arbeitsergebnisse werden die Entscheidungsgremien in die Lage versetzt, eine fachlich fundierte Grundlage für die Auswahl eines oder mehrerer Betrachtungsräume zu treffen. Dabei sollte die Zusammenstellung nachvollziehbar, aber möglichst objektiv sein. Es ist i.d.R. nicht sinnvoll, wenn durch Externe konkrete Vorschläge gemacht werden, die nicht nachvollziehbar nach außen – also an Flächeneigentümer:innen sowohl in als auch außerhalb der ausgewählten Räume – kommuniziert werden können. Der Entscheidungsprozess liegt in jedem Fall in der Kommune selber, unabhängig davon, wie weit die vorbereitenden Schritte extern vergeben worden sind.
Zugehörige Umsetzungsfahrpläne müssen die unterschiedlich schnelle Realisierbarkeit privater und kommunaler Maßnahmen ebenso berücksichtigen wie eventuelle „Gelegenheitsfenster“ – Zeiträume, innerhalb derer Maßnahmen einfach in laufende Prozesse eingebunden werden können und nach deren Verstreichen eine Umsetzung kaum oder nicht mehr zu erreichen ist. Auch hierfür ist der integrale Prozess eine wesentliche Grundlage.


